
Der Ausschluss einer Schöf-
fin von einer Landgerichts-

verhandlung, weil sie sich wei-
gerte, ihr Kopftuch abzusetzen,
sorgt weiter für Diskussionen.
Es erreichten uns weitere Leser-
briefe, auch solche, die sich mit
einer Zuschrift des katholischen
Dechants Klaus Fussy zu dem
Thema auseinandersetzen. Wir
veröffentlichen Auszüge:

Die Christlich-Islamische Ar-
beitsgemeinschaft Bielefeld
nennt die richterliche Entschei-
dung „ein Signal gegen die Inte-
gration“ und protestiert dage-
gen. Was ist „Integration“ ? Soll-
ten sich die Deutschen den Ge-
setzen und Gebräuchen der Ein-
gewanderten anpassen oder um-
gekehrt ? Ich, selbst italienischer
Eingebürgerter, halte es für
selbstverständlich, dass ich mich
nach den Gesetzen des Gastlan-
des richten muss.

Zu dem Fall Kopftuchstreit er-
läutert J. Hagmann, Richter am
Amtsgericht Bielefeld, treffend,
was für Vorschriften im Ge-
richtssaal gelten: „Alle Berufs-
richter sind verpflichtet, im
Strafverfahren schwarze Roben
und weiße Krawatten zu tragen,
um nach außen absolute Unpar-

teilichkeit zu demonstrieren.“
Die Schöffen, als Teilhaber der
richterlichen Gewalt, sind mei-
ner Meinung nach ebenso ver-
pflichtet, auch nach außen Neu-
tralität zu zeigen, also dürfen sie
kein Kopftuch bzw. kein christ-
lich-religiöses Zeichen tragen.

Zu dem Protest des Dechan-
ten Fussysage ich, dass dieser un-
begründet ist. Denn der musli-
mischen Frau wurde nur in der
Funktion als Schöffin das Tra-
gen des Kopftuches untersagt,
eben weil sie als „Co-Richterin“
auch äußerlich Neutralität zei-
gen sollte. Zu dem Zitat aus dem
Vatikanischen Konzil möchte
ich sagen: Für uns Katholiken ist
ohne Zweifel Respekt gegenüber
den Muslimen Grundlage unse-
res Denkens und Handelns. Ich
bin aber überzeugt, dass das Tra-
gen des Kopftuches nicht zu den
wichtigen Lehren des islami-
schen Glaubens gehört.

Also, ich, Glied der katholi-
schen Kirche, fühle mich in die-
sem Fall nicht von Herrn Fussy
vertreten. Ich und andere Katho-
liken aus meinem Bekannten-
kreis distanzieren uns von dem
Protest des Dechanten Fussy.

 Dr. Mario Pierobon
 33602 Bielefeld

¥ Bielefeld. Die Bürgergemein-
schaft für Bielefeld (BfB) hat für
das neue Stadttheater einen
Stuhl gespendet. Die Mitglieder
der Wählergemeinschaft sam-
melten nach einer Besichtigung
des Baustelle spontan Geld da-
für. Das teilte BfB-Mitglied Do-
rothea Becker jetzt mit.

¥ Bielefeld (mönt). In der Stadt
gibt es offensichtlich viele Men-
schen mit einem Herz für Kin-
der. Jedenfalls war die Kampa-
gne „Pflegeeltern werden“ in Bie-
lefeld im vergangenen Jahr ein
Erfolg. 30 Familien entschieden
sich daraufhin, ein Pflegekind
bei sich aufzunehmen. „Jetzt
möchten wir noch einen drauf-
setzen“, sagt Eberhard David,
Oberbürgermeister und Schirm-
herr der Kampagne.

Es gibt mehrere gute Gründe
für die Suche nach Pflegeeltern.
Der wichtigste ist: Es hilft den
Kindern, wenn sie in einer Fami-
lie aufwachsen mit Vater, Mut-
ter und eventuell sogar Ge-
schwistern. „Damit soll nicht
die Arbeit der Pädagogen in den
Heimen kritisiert werden“, sagt
Uta Olderdissen vom Jugend-

amt, „aber eine Familie kann
sich intensiver um die Kinder
kümmern.“

Rund 630 Mädchen und Jun-
gen müssen in Bielefeld unterge-
bracht werden, weil sie nicht
mehr bei ihren leiblichen Eltern
bleiben können. Drei Möglich-

keiten gibt es für die Minderjäh-
rigen: Heim, Wohngruppe oder-
Pflegeeltern. Bis vor wenigen
Jahren lag die Vermittlungs-
quote in Pflegefamilien bei rund
40 Prozent. Heute liegt sie laut
Georg Epp vom Jugendamt bei
54 Prozent. „Und wir wollen auf
über 60 Prozent kommen“, sagt

er. Daran sind auch Sozialdezer-
nent Tim Kähler und Oberbür-
germeister Eberhard David inte-
ressiert, den durch jedes vermit-
telte Kind spart die Kommune
pro Jahr 11.000 Euro. Ein Heim-
platz kostet laut Epp etwa 3.500
Euro. Die Unterbringung in ei-

ner Familie wird von der Stadt
mit 630 bis 1.000 Euro für die El-
ter unterstützt. Hinzu kommen
noch dauerhafte Beratung und
Hilfe. „Wir lassen die Pflegeel-
tern nicht im Stich“, verspricht
Armin Förster vom Jugendamt.

Neben der kurzfristigen Ent-
lastung für den Stadthaushalt

kommt die langfristigen Erspar-
nisse hinzu. Eine gute Kindheit
sorgt auch im Jugend- und Er-
wachsenenalter für weniger so-
ziale und gesundheitliche Pro-
bleme. Pflegeeltern helfen dem
Kind, der Stadt und der Gesell-
schaft – und mitunter auch sich
selbst durch diese sinnvolle Tä-
tigkeit. „Es gibt viele Beispiele,
wo die Eltern gesagt haben, dass
das Pflegekind ihr Leben berei-
chert hat“, berichtet Olderdis-
sen. Dafür muss gute Vorarbeit
geleistet werden. Das Jugend-
amt prüft, ob das Kind – meis-
tens ist es zwischen drei und acht
Jahren alt – und die potenziellen
Eltern zusammenpassen. Zu-
demschult esdie Mütter und Vä-
ter und hält den Kontakt auch
nach der Vermittlung.
Informationen: ` 51 26 26.

VON ANDREAS PÜFKE

¥ Bielefeld. Mit plakativen Ak-
tionen haben mehr als 1.100
Schüler des Max-Planck-Gym-
nasiums (MPG), des Oberstu-
fenkollegs und der Friedrich-
von-Bodelschwingh-Schulen
gegen die geplante Beschnei-
dung von Schüler-Mitbestim-
mungsrechten durch die Lan-
desregierung demonstriert.

Kern der Auseinandersetzung
istdieSitzverteilung inder Schul-
konferenz. Seit diesem Schul-
jahr sitzen im wichtigsten Gre-
mium der Schule Vertreter der
Eltern, Schüler und Lehrer zu
gleichen Teilen – Drittelparität
genannt. Der Referentenent-
wurf für das neue Schulgesetz

sieht die Wiederherstellung des
alten Verhältnisses von 2:1:1
vor. Die Landesschülervertre-
tung (LSV) NRW nennt das ei-
nen „Rückschritt“.

Auf dem Schulhof des Max-
Planck-Gymnasiums hapert es
anfänglich an der Symbolik. Die
gewünschteFormation derSchü-
ler, ein Drittel-„Tortenstück“,
will nicht recht zustande kom-
men. Das Megaphon versagt sei-
nen Dienst, und ohne elektro-
akustische Unterstützung fällt
es den Schülervertretern
schwer, aus einem Fenster im
dritten Stock ihre 700 Mitschü-
ler auf dem Schulhof zu dirigie-
ren.Am Ende gelingt es doch. Be-
zirks-Schülervertreterin Nora
Chowdry fasst sich ein Herz, ruft
mit fester Stimme und ganz

ohne Megaphon zur Demonstra-
tion am 14. März in Düsseldorf
auf – „wenn ihr weiter kämpfen
wollt“.

Schulleiterin Gisela von Al-
ven beobachtet das Treiben
durchaus wohlwollend. „Ich
finde es gut, dass sie ihre Interes-
sen artikulieren,“ sagt die Rekto-
rin, „das ist gelebte Demokra-
tie.“ Die Drittelparität in der
Schulkonferenz halte sie gleich-
wohl für „nicht entscheidend“.
Von einer „Frontstellung“ zwi-
schen Schülern und Lehrern
könne keine Rede sein. „Es ist Be-
standteil unserer Schulkultur,
dass alle wichtigen Entscheidun-
gen werden in breitem Konsens
getroffen werden“, sagt von Al-
ven.

Die Sekundarstufe 1 der von-

Bodelschwingh-Schulen folgt
zeitgleich annähernd vollzählig
dem Aufruf zu einer Menschen-
kette über das Schulgelände. 400
Schülerbeteiligen sich an der Ak-
tion, die Schülersprecher Robert
Tilch anschließend als „gelun-
gen“bezeichnet. Die Schüler hät-
ten ein Zeichen setzen wollen,
sagt Tilch: „Wir wollen noch ein
Wörtchen mitreden und glau-
ben daran, dass es noch nicht
das letzte Wort der Politik war.“

Unterricht ist übrigens – Mi-
nisterin Barbara Sommer wird’s
gern hören – wegen der Schüler-
proteste nicht ausgefallen. In Ab-
stimmung mit den Schulleitun-
gen haben alle Schülervertretun-
gen für ihre Aktionen die große
Pause geopfert und allenfalls ein
paar Minuten überzogen.

¥ Bielefeld Die Produktion in
derWäschefabrik an der Viktori-
astraße 48a wird am Sonntag,
26. Februar, wieder aufgenom-
men. Allerdings nur für kurze
Zeit. Ab 14 Uhr näht Stefanie
Müller im historischen Nähsaal
des Museums nach Schnittmus-
tern der 60er Jahre. Dabei kom-
men 80 Jahre alte Nähmaschi-
nen aus Bielefeld zum Einsatz.

„NocheinWörtchenmitreden“
Schüler demonstrieren gegen geplante Abschaffung der Drittelparität

¥ Bielefeld (ass). Das Giro-
konto zum Nulltarif sowie güns-
tige Konditionen haben nach
Angaben der Geschäftsstellenlei-
terin der Sparda-Bank Hanno-
ver auch im vergangenen Jahr
„die Kunden in Bielefeld über-
zeugt und für enormen Zulauf
gesorgt“. Ulrike Reker erwartet
2006 ein Wachstum von sechs
bis neun Prozent.

„Wir konnten über 1.300
neue Kunden gewinnen“, versi-
chert Reker. Damit sei die Zahl
der Kunden der Spardaka-Bank
mit Geschäftsstellen am Bahn-
hof und an de rHauptstraße auf
13.800 gestiegen. Gut 11.000
sind auch Mitglied der Genos-
senschaftsbank. Ein Anteil kos-
tet 52 Euro, maximal kann ein
Kunde 16 Anteile erwerben. Die
Bank mit Sitz in Hannover zahlt
erneut 6 Prozent Dividende.

Wie Hans-Joachim Wenck,
Marktbereichsleiter West der
Sparda-Bank, gestern betonte,
sind von den 25 Geschäftsstellen

– davon sechs in OWL mit 40 Be-
schäftigten – Bielefeld und Her-
ford „besonders gut unterwegs“.

Die Kundeneinlagen stiegen
um 4,3 Millionen (+ 4,4 %) auf
105,5 Millionen Euro. Das Kre-
ditneugeschäft, vor allem Baufi-

nanzierungen, erreichte 42,6
Millionen Euro, ohne Sparda-
Forward-Darlehen.Baufinanzie-
rungen seien weiter gefragt.

In den Geschäftsstellen Biele-
feld und Brackwede sind 15
Bankmitarbeiterund zweiMitar-

beiter von Vertriebspartnern als
Versicherungs- und Bausparex-
perte tätig. Brackwede erzielt
gut ein Zehntel des Geschäftan-
teils der Filiale Bielefeld.

Nach Auskunft von Ulrike Re-
ker haben auch vermögende Pri-
vatkunden neben den klassi-
schen „Geldempfängern“ die
Sparda-Bank entdeckt. „Bei uns
läuft viel über Empfehlung“,
sagte sie. „Vermögende Privat-
kunden“ beginnen für die Bank
laut Wenck ab 50.000 Euro.

Die Sparda-Bank Hannover
weist eine Bilanzsumme von
rund 3.5 Millionen Euro (+ 3,2
%) aus. Die Kundeneinlagen be-
tragen 2.9 Millionen (+ 3,1 %),
die Kundenforderungen auf 2.5
Millionen Euro (+ 4,2 %). Der
Zinsüberschuss wird mit 71,7 (–
6,1) Millionen angegeben, der
Jahrsübeschuss mit 10,7 Millio-
nen (– 18,9 %). Die Cost/In-
come-Ratio stieg auf 63,3 (60,9)
Euro:Für einen Euro Ertrag wur-
den 2005 63,3 Cent ausgegeben.

Ichwürde den Fesaus Respekt
vordem Gericht ablegen

Leserbriefe geben ausschließlich
die Meinung des Verfassers wi-
der. Die Redaktion behält sich
sinnwahrende Kürzungen vor.
Fassen Sie sich bitte kurz. Ano-
nyme Zuschriften werden nicht
berücksichtigt. Falls Sie per
E-Mail schreiben, geben Sie
bitte Ihre Adresse und Telefon-
nummer mit an. So können wir
überprüfen, ob der Leserbrief
wirklich von Ihnen stammt.

¥ Bielefeld. Die Bielefelder Bild-
hauerin Nina Koch liest am Mitt-
woch, 8. März, in der Zentralbi-
bliothek an der Wilhelmstraße 3
aus „Der letzte Zeichner“ von
Robert Gernhardt. Beginn der
Veranstaltung aus der Reihe „Li-
terarische Mittagspause“ ist um
12.30 Uhr. Der Eintritt ist frei.

¥ Bielefeld. Die Wählergemein-
schaft Bürgernähe unterstützt
dieForderungen der Umweltver-
bände nach einem eigenständi-
gen Umweltdezernat. Die Aufga-
ben des Umweltdezernats, die
derzeit vom Beigeordneten Gre-
gor Moss wahrgenommen wer-
den,könnten eine Interessenkol-
lision bewirken. Gerade jetzt,
wo aktuelle Planungen über
neue Straßen, Baugebiete und
Sennesee anstehen, sei es unab-
dingbar, dass ein eigenständiges
Umweltdezernat die Möglich-
keit hat, Belange des Umwelt-
schutzes einzubringen.

¥ Bielefeld. Nachdem die Stadt
zugesagt hat, dass eine Mess-Sta-
tion zur Ermittlung der Luft-
schadstoff-Belastung an der Det-
molder Straße aufgestellt wird,
fordert die Bürgerinitiative dort
jetzt eine zusätzliche Überprü-
fung der Verkehrssicherheit. Bei
der Umbau-Planung, die brei-
tere Fahrbahnen, schmalere
Gehwege, keine Radwege und
mehr Verkehr in den Nebenstra-
ßen vorsehe, sieht Martin
Schmelz von der Initiative „er-
hebliche Defizite“. Schmelz
schlägt deshalb in einem Schrei-
ben an das Landesministerium
für Bauen und Verkehr ein zu-
sätzliches Prüfungsverfahren
(„Audit“) vor, dass dem Sicher-
heitsaspektmehr Gewichtgegen-
über Verkehrsablauf, Kosten
und Umweltbelangen einräumt.
Mit entsprechend geänderter
Planung könne der Großteil der
Unfälle vermieden werden, hät-
ten Untersuchungen gezeigt.

¥ Bielefeld. Der Stadtelternrat
kritisiert scharf die Idee der Ver-
waltungsspitze, mit Zeitverträ-
gen ausgestattete Mitarbeiter der
Stadt für einen Monat und einen
Tag zu kündigen und danach zu
niedrigeren Sätzen wieder einzu-
stellen. Grund: Da die meisten
der betroffenen etwa 100 Erzie-
her Verträge bis zum Ende des
Kindergartenjahres 2005/2006
hätten, entstehe die Situation,
dass genau in der personalauf-
wändigen Phase der Aufnahme
neuer Kinder „mit erheblich re-
duziertem Personalstand“ gear-
beitet werden müsse. Dass die
Stadt 100 Ersatzkräfte bereitstel-
len kann, bezweifelt der Stadt-
elternrat. So werde aus frühkind-
licher Erziehung „eine reine Kin-
derverwahrung“. Auch äußern
die Eltern die Sorge, dass die fi-
nanziellen Einbußen der Erzie-
her sich auf deren Motivation
auswirken könnten.

BfBspendet einen
Theaterstuhl

Mit Verwunderung
und auch Befremden
las ich die Stellung-

nahme von Dechant Fussy in Sa-
chen „Schöffin muslimischen
Glaubens mit Kopftuch im Ge-
richtssaal“. Meine Frage: Wa-
rum hat der Dechant bei diesem
Themadie Verbannung der Kru-
zifixe aus den Gerichten uner-
wähnt gelassen ? Als langjähriger
Schöffe habe ich die seinerzei-
tige Entscheidung stark kriti-
siert und den Mut der Bayern
und Schwaben, die sich dieser
Regelung nicht gebeugt haben,
als mutig und richtig empfun-
den. Franz-Josef Stockmann

 33619 Bielefeld

Mit Erstaunen habe
ich den Leserbrief
von Dechant Fussy

gelesen. Das Kopftuch der musli-
mischen Frau ist mehr als nur
ein Stück Stoff. Es gilt im Islam
als ein religiöses Symbol, unab-
hängig von individuellen Deu-
tungen, die es erfahren mag. Das
Kopftuch bezeugt die Unterwer-
fung der Frau, diedem Mann un-
ter- und nachgeordnet ist. Und
das steht im Widerspruch zu un-
serer Verfassung, in der die
Gleichheit, die Gleichberechti-
gung von Mann und Frau vertre-
ten wird. Eine Schöffin nimmt
ein öffentliches Amt wahr und
hat das staatliche Neutralitätsge-
bot zu beachten. Zu unserer Kul-
tur gehört die weltanschauliche
Neutralität des Staates. Insofern
hat die Richterin recht getan,
wenn sie von der muslimischen
Schöffin verlangte, während der
Verhandlung im Gerichtssaal
das Kopftuch abzulegen.

 Dr. Helmut Begemann
 33613 Bielefeld

Und zu zwei anderen
Leserbriefen schreibt
Dr. Mustafa Cevrim:

Sie beinhalten kaum Aussa-
gen zu dem ungewöhnlichen
Vorgang beim Gericht, als viel
mehr unqualifizierte Bewertun-
gen zum Islam oder zur Integra-
tion der Muslime pauschal. So
ist für Frau Herker-Ortshaus
das Kopftuch der Muslima
durchweg ein Fanal. Ihre weite-
ren Thesen hören sich an wie
Kampf oder gar Krieg der Kultu-
ren. Sie fordert den Schluss der
„überflüssigen“ Integrationsver-
suche aufgrund „weltweiter Isla-
misierung“. Als angeblicher Ver-
teidiger der westlichen Freiheit
verunglimpft sie alle Muslime.

Herr Dr. Tyska als Jurist hält
allein die Erwähnung des „Neu-
tralitätsgebots“ für ausreichend,
um die Entscheidung der Richte-
rin zu erklären, die Reaktionen
eines Zuwanderervereins platt
zumachen, die angebliche Unbe-
lehrbarkeit/Integrationsunfähig-
keit von Muslimen zu belegen.
Denen spricht er jegliche Kennt-
nis für Trennung Religion und
Staat ab, sie wollten nur Sonder-
rechte in Anspruch nehmen.

Es ist nicht zu übersehen, dass
die umfassenderen Freiheiten in
Deutschland durch islamische
Fundamentalisten missbraucht
werden und zu lange geduldet
wurden. So wie ich bemühen
sich viele Migranten und Deut-
sche seit Jahren, dies zu verhin-
dern und den Integrationspro-
zess zu fördern. Wie diese vor-
dergründigen Diskussionsbei-
träge belegen, gibt es aber auch
deutsche Unbelehrbare.

Ich jedenfalls würde in der Si-
tuation der Schöffin meinen Fes
allein aus Respekt vor dem Ge-
richt ablegen, die Hindu haben
es da mit ihren Glaubenssymbo-
len schwieriger; bei Bekenntnis-
sen geht das gar nicht. Im Alltag
oder falls ich mal als Angeklagter
vor das Gericht käme, wäre es
mir aber wohler, wenn ich bzw.
der Richter bei den Schöffen
auch die deutschen Fundis äu-
ßerlich erkennen könnte.

 Dr. rer. nat. Mustafa Cevrim
 33619 Bielefeld

B r i e f e a n d i e L o k a l r e d a k t i o n

„Wir lassen die Pflegeeltern
nicht im Stich“

NinaKoch liest
RobertGernhardt

Wäschefabrik
lebtwiederauf

Bürgernähefür
Umweltdezernat

DetmolderStraße:
Unfälle reduzieren

Stadtelternrat
kritisiertStadt

FürdieKinder, fürdieStadt,fürdieGesellschaft
Pflegeeltern gesucht: Bielefeld startet zweite Kampagne / Gute Kindheit nützt langfristig allen

„Wennihrweiterkämpfenwollt“: Nora Chowdry, Schülervertreterin am Max-Planck-Gymnasium, spricht zu ihren Mitschülern. FOTO: FRÜCHT

„GirokontozumNulltarifüberzeugt“
Sparda-Bank Hannover eG sieht sich weiter auf Wachstumskurs / Über 1.300 neue Kunden in Bielefeld

Zufriedene Sparda-Banker: Geschäftsstellenleiterin Ulrike Reker und
Marktbereichsleiter Hans-Joachim Wenck (l.). FOTO: ANDREAS FRÜCHT
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Einem Teil unserer heutigen Ausgabe
(ohne Postbezieher) liegt folgender Prospekt bei:
Unsere Kunden belegen
oftmals nur Teilausgaben
für ihre Prospekte.
Daher kann es vorkommen,
dass Sie heute den
nebenstehend genannten
Prospekt nicht vorfinden. 
Weitere Fragen
beantworten wir
Ihnen gerne!

Tel. (05 21) 5 55-6 26 oder
Fax (05 21) 5 55-6 31

Möbel Heinrich
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